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ſich endlich alle , nachdem ſie die aͤuſſere Schaale abge⸗

legt , in einem einzigen , einfachen , aber dennoch kuͤnſt⸗

lich gebauten Muskel , deſſen Kraft uͤber die Kraͤfte aller

Muskeln erhaben , die erſte Triebfeder des vollkommenen

Kreislaufs der Saͤfte wird . Anziehende Kraft und ein

Schimmer von Muskularreiz ſind es , die jene Canaͤle

beleben , denn noch ſchlummert die Muskslarhaut der

Arterien in Werkzeuge von niederm Stoff eingehuͤllt, und

wartet auf fernere Entwicklung . Frey von allen ſclavi —

ſchen Banden toder Naturkraͤfte , erwacht dieſelbe in der

herrlichen Wohnung des Zerzens zum waͤrmſten Grad

des thieriſchen Selbſtreizes .

Tod .

Tod . Organiſche Kraft .

Reizbarkeit .

15

Mechaniſches Leben .

Meine Schritte wanken , da ich ein neues Gebiet

der organiſirenden Schoͤpfung betrete , deſſen dunkle La⸗

byrinthe nur ein ſchwacher Schimmer des Lichts beſcheint .

Zwar hat auch hier ſchon der kuͤhne Menſchenverſtand
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muthig die Bahn gebrochen , und es waͤre in der Thaͤt
undankbar , wenn wir den Eifer und die Thaͤtigkeit ver⸗

ehrungswuͤrdiger Maͤnner verkennen wollten , die manche
ſchoͤne Wahrheit der Nacht , die ſie umhuͤllt, entriſſen

haben , allein noch iſt das Ziel der Vollkommenheit fern ,
denn ſo einfach uns die Natur auch immer in ihren Pla⸗
zen vorkommen mag , ſo mannigfaltig iſt ſie doch in ih⸗

ren Verrichtungen , und beut mit jedem Tag dem den⸗

kenden Menſchen neuen Stoff zur Erfindung dar . Wenn

man immer und durch alle Jahrhunderte hindurch , ſo
wie in unſern Tagen , bemuͤht geweſen waͤre , dieſen

wichtigen Zweig menſchlicher Kenntniſſe zu vervollkomm⸗

nen und zu bereichern , und , ſtatt uͤber das Daſeyn , die

Natur und Eigenſchaften eines immer doch nur eingebil⸗

deten Nerven⸗Geiſts ſich den Kopf zu zerbrechen und zu

zanken , blos eine anatomiſche Geſchichte der Nerven und

von deren Urſprung , ſo weit das feine Meſſer zu reichen

vermag , vom Menſchen und Thieren zu liefern , ſo wuͤrde

ſchon lan ze ein Philoſoph wie Serder — denn ein ſol⸗

cher Mann muß es doch wahrlich ſeyn ! — an der

Hand der Analogie auf jene Fragmente ein Gebaͤude ge⸗

ſtellt haben , welches manche Metaphyſiker anſtaunen

ſollten !

Hier iſt der wichtige Punkt wo Coͤrper und Geiſt ,

Bewegung und Gedanke gleichſam zuſammenflieſen , wo

Arzneywiſſenſchaft und Seelenlehre freundſchaftlich ein⸗

ander gruͤſſen, und wo ſich eine von dieſen Wiſſenſchaf⸗
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ten in der andern verliehren ſollte . Allein hier iſt auch

die wichtige Graͤnze, wo leider der groͤſte Theil der ge⸗

woͤhnlichen Aerzte ſtehen bleibt , und furchtſam zuruͤck⸗
bebt . Die Pſychologie iſt wohl ein Theil der Philoſo⸗

phie , welcher von den Doktoren nicht genug ſtudirt

wird , und ſelbſt auf unſern hohen Schulen , nicht zwar

auf allen , machen die Profeſſoren , wenn ſie in der Phy⸗

ſiologie auf die dahin deutende Capitel kommen , gewoͤhn⸗

lich einen Spruch , der unverzeihlich iſt , und von ihren

philoſophiſchen Kenntniſſen eben nicht den beſten Beweiß

abgibt . Ein Arzt ohne Philoſophie , ſpielt in meinen

und der ganzen vernuͤnftigen Welt Augen , eine aͤuſſerſt

elende Rolle , denn da uns allein dieſe goͤttliche Wiſſen⸗

ſchaft frey denken , unſere Gedanken erhoͤhen, und ver⸗

ſchiedene einzelne Begriffe unter einen Geſichtspunct dar⸗

ſtellen und dieſelben verbinden lehrt , ſo wandert ohne

dieſes der dummdreiſte Praktikus tumultuariſch von einem

Bett zum andern , ſieht immer eben ſo viel Krankheiten

als Kranke , weil er nicht einmal im Stand iſt nach Ord⸗

nung und Plan zu forſchen , weil ſeine ganze ungeheuere

Kenntniß , auf die er bey jeder Gelegenheit trozig pocht ,

in einigen einzelnen Kranken⸗Geſchichten und eben ſo viel

Formeln beſteht , die er nicht miteinander verglei⸗

chen , das Aehnliche von dem Unaͤhnlichen , das Be⸗

ſtaͤndige und Weſentliche vom Zufaͤlligen trennen , und

ſich ſo fort auf dieſem Wege ſein dummer Geiſt nicht

hinaufſchwingen kann zu allgemeinen Begriffen und zum

allgemeinen Krankheits⸗Genius . Ich will nicht einmal

reden
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reden von den Krankheiten , die ihren Urſprung in dem

denkenden Weſen ſelbſt haben , nicht ſprechen von dem

Gebrauch und der beſondern heilſamen Richtung und

Leitung der Leidenſchaften zur Tilgung menſchlicher Lei⸗

den , denn dergleichen Dinge liegen ohnehin vor ihn zu

tief , und ſeine gewoͤhnliche Waffen , die ihm taͤglich

mechaniſch aus der Feder flieſen , haben hier ihre

Gewalt verlohren . Der vorgeſetzte enge Raum dieſer

Blaͤtter und die Abſicht geſtatten es nicht , eine Lobrede

zu Gunſten der Seelenlehre zu halten , und durch eine

lange Reihe von Beweiſen und Schluͤſſen ihren Nuzen

und Einfluß in die Arzneywiſſenſchaft zu zeigen , aber als

Menſchenfreund darf ich doch mit Herrn Plattner und

Zerz bedauern , daß ſie bey den Aerzten gewoͤhnlich in

zu geringer Doſis angetroffen werde .

Der philoſophiſche Arzt ſammelt auch hier einzelne

Data , und ſteigt ſodann von einfachen Begriffen und

Verſuchen , die untruͤglich ſind , zu allgemeinen Wahr⸗

heiten , die weder Vorurtheil , noch Zeit , noch Menſchen⸗

witz umzuſtoſen vermag . Die Frage : Wozu dienen denn

eigentlich die Nerven , und welchen Nuzen ſchaffen ſte

in der thieriſchen Oeconomie ? iſt bald und leicht im All⸗

gemeinen entſchieden , das Reſultat aber , das ſich aus

den zu dieſem Endzweck angeſtellten Verſuchen ergibt ,

iſt aͤuſſerſt wichtig , weil es mich ſtuffenweiſe hinleitet

zum Zuſammenfluß aller Nerven , zum Organ aller Or⸗

gane . Die Frage : Wie wirken die Nerven ? iſt um

vieles

vie !

Raͤ

Ne

vor

iſt ,

Go

kut

un

abe

au .

wi

un

ger

iht

un

ken

da

de

bi

ſo

ve



22

I

erree

ee

eeeereeeree.

vieles ſchwehrer , und die ganze Sache noch heute ein

Raͤthſel , denn allmaͤhlig draͤngt ſich die Natur durch die

Nerven zu der reinſten und feinſten Subſtanz / die/ frey

von aller Materie , der Engel und Gottes Kraft aͤhnlich

iſt , und die auch in einer Aſſymptote dem Thron der

Gottheit ſich naͤhert. Das weiß ich wohl , daß die Wir⸗

kungsart der Nerven aus den uns bekannten mechaniſchen

und phyſiſchen Prinzipien nicht hergeleitet werden kann ,

aber ſo viel weiß ich auch , daß es eine Kraft gibt , die

ausſtroͤhmt aus dem Gehirn und das Thier beſeelt , ſo

wie die Kraͤfte aller Dinge ausſtroͤhmen aus der Urkraft

und das Univerſtum beleben . Alle Bilder aͤuſſerer Ge⸗

genſtaͤnde vereinigen ſich endlich in dem Gehirn / und aus

ihm ſtroͤhmt der Wille durch die Rerven in die Muskeln ,

und ſetzt dieſelben in Thaͤtigkeit und Bewegung . Den⸗

ken und Wollen vereinigen ſich alſo im Gehirn , Ge⸗

danke und Willen ſind unzertrennlich mit dem Weſen

der Seele verbunden , und folglich iſt das Gehirn der

Wohnplaz der in uns denkenden Subſtanz .

Wenn ich von den einfachen Wirkungen der Ela⸗

ſtizitaͤt ausgehe , und zu Folge jener natuͤrlichen Ordnung

bis zur immer thaͤtigen Reizbarkeit des Herzens aufſteige ;

ſo ſchwebt mir doch immer ein Haupt⸗Begrif , in dem

die Wirkungen aller jener Kraͤfte ſich vereinigen , lebhaft

vor Augen , und dieſer Hauptbegrif heift Bewegung .

Wenn ich auf der andern Seite die Geſchichte der Thiere

und keimender Thiergeſchlechter durchwandere , ſo find '
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ich üͤberal Nerven und Nervenurſprung dder Gehirn ,

zum wenigſten ein Analogon von dieſem , das ſich durch

unerreichhare Schattirungen hindurch aus der groͤbern

Organiſation des Pflanzenreichs hervorarbeitet , das Me⸗

dium der Empfindung wird , und den Carakter des Thier⸗

Geſchlechts bildet . Indem ich mir das ganze Reich em⸗

pfindender Creaturen vorſtelle , ſo wie es etwa aus der

allmaͤchtigen Hand des Schoͤpfers hervortritt , ſo hab '

ich eine Reihe von unzaͤhlig auf oder abſteigenden Glie⸗

dern einer und der nemlichen Progreſſion . Das

erſte und kleinſte Glied dieſer Progreſſton mag wohl

Ganglion , das letzte Menſchengehirn heißen . Beide

ſind nur in Ruͤckſicht der mehrern oder mindern Vollkom⸗

menheit verſchieden , ſonſten ſich voͤllig gleich , du magſt

ihre innere Struktur betrachten , ihren Zweck , ihre Be⸗

ſtimmung oder Verrichtung erwaͤgen . Willſt du die ein⸗

zelnen Glieder dieſer Reihe kennen lernen , in ihrer Ver⸗

bindung mit dem Ganzen und Theilen , ſo ſuche , zum

wenigſten in vollkommenern Claſſen der Thiere , den

Exponenten — den Intercoſtal⸗Rerven , denn dieſer iſt

es gewiß , nach dem alle Glieder ſich richten , der alle ,

nah oder entfernt , verbindet , und ohne deſſen genaue

Kenniniß deine ganze philoſophiſche Naturlehre vom

Menſchen und Thteren blos Stuͤckwerk bleibt . Weiſe

Akademie , die du Belohnungen auf die Entwicklung ſol⸗

cher erhabenen Wahrheiten ſetzeſt , aber auch weiſe der

Mann, , der nur einen Theil von dem was ich jezt

dunkel empfinde und ahnde , enthuͤllt, und mit phtloſophi⸗

ſchem



ſchem Geiſt nach dieſem Plan mich einſt nur durch einige

Thiergeſchlechter leitet ! O ! wenn ich alle die Stuffen

kennte , die von jenem Analogon , das aus dem ſinken⸗

den Pflanzenorganismus , wie die Morgenroͤthe am fer⸗

nen Hortzont nach der fliehenden Nacht , in einem unge⸗

heuern Abſtand von uns in dem Pflanzenthier herrlich

emporkeimt , bis zum gewoͤlbten Menſchengehirn fuͤhren;

ſo wuͤrd ' ich mich weiſer duͤnken als wohl je ein Sterb⸗

licher war .

Nerven und Nervenkraft ſind durch das ganzeThier⸗

reich verwebt , und demnach concentrirt ſich hier alles

in dem allgemeinen Begrif der Empfindung . Und ſo

wie mich dorten die vibrirende Bewegung der blos ela⸗

ſtiſchen Faſer bis zur reichen und immer thaͤtigen Quelle

bewuſtloſer Bewegungen leitet ; ſo muß ich auch hier

der fortbildenden Natur aus dem weiten Gebiet der dunk⸗

len Empfindung bis in das Reich , wo klahre Begriffe

und Vernunft herrſchen , folgen , denn ſo fern Ruhe und

Tod von dem bewundernswuͤrdigen Mechanismus des

Herzens , ſo weit iſt es auch aus dem Abgrund dunkler

Gefuͤhle bis in die helle Gefilde der vielumfaſſenden Hu⸗

manitaͤt . Wir wollen nur noch kurz die Geſchichte des

Herrn der Thiere , in ſo fern dieſelbe zur Ausfuͤhrung

meiner Gedanken etwas beytragen kann , durchlaufen ,

denn ſeine Geſchichte iſt die Geſchichte der ganzen thie⸗

riſchen Schoͤpfung , deren verjuͤngted Maasſtab vom

Schedel des Menſchen bis in das Ende des verlaͤngerten

Ruͤckenmarks , cauda equina , reicht .
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